
Miszellen —- »Hohentwiel« in Oberboihingen, Kr. Esslingen 

Zuerst mußte der komplizierte Mechanismus des Uhrwerkes begriffen werden. Ausgeleierte Achsen waren 
zu reparieren, zum Teil neu zu schmieden oder zu drechseln. Das Räderwerk war wieder genau 
abzustimmen, und die Gewichtsteine mußten den beschränkten Raumverhältnissen angepaßt werden. 
Große Verdienste bei der Rekonstruktion erwarben sich Hermann Wanner aus Schleitheim und Robert 
Kühn aus Birmensdorf. Zusammen mit Handwerkern aus Beggingen und Schleitheim investierten sie viele 
Arbeitsstunden, bis das 300jährige Getriebe wieder funktionierte. Heute steht die Turmuhr in einem 
repräsentativen Holz/Glaskasten in der Mehrzweckhalle. Auf einer Nachbildung des Originalzifferblattes 
der Begginger-Kirche kann die Zeit abgelesen werden. An zwei kleinen Glocken aus der Glockengießerei 
Ruetschi AG aus Aarau werden wie früher Viertelstunden und Stunden geschlagen. Beggingerwappen und 
Jahreszahl auf einer der Glocken weisen auf das Jahr des Neuaufbaus in der Mehrzweckhalle hin, 
gleichsam als Zeitbrücke aus dem 17. ins 20. Jahrhundert. Eine schmucke Tafel informiert über die 
wichtigsten Lebensdaten des Uhrwerkes. 

Die Uhr läuft erstaunlich präzise. Nach dem Aufziehen der Gewichtssteine wird das Getriebe rund 
4Stunden in Gang gehalten. Namentlich das Schlagen voller Stunden ist ein kleines Schauspiel für sich und 
erheischt Respekt vor den Fähigkeiten der Schmiede und Uhrmacher. 

Beggingen darf mit Recht stolz sein auf die Rettung eines technischen Prunkstückes aus der Vergangen- 
heit. In vorbildlicher Weise ist ein Stück Geschichte der Öffentlichkeit zugänglich gemacht worden. Der 
Dank dafür gilt auch den Einwohnern Beggingens, die mit ihrem »Ja« am 4. März 1982 diese Leistung 
überhaupt erst möglich machten. 

Hoffen wir, daß die alte Turmuhr noch manch fröhlichem Fest in der Mehrzweckhalle die Stunde 
schlagen wird. Und freuen wir uns auf den wahrhaft historischen Mitternachtsstundenschlag am kommen- 
den Beggingertreffen! 
Entnommen aus dem Schleitheimer Bote, Anzeiger vom Oberklettgau, 23. September 1983 

Walter Vogelsanger, Neuhausen am Rheinfall 

»Hohentwiel« in Oberboihingen, Krs. Esslingen 

Im Juli 1979 wurden wir darauf aufmerksam gemacht, daß in Oberboihingen im Kreis Esslingen ein 
ehemaliges Pfründhaus »Hohentwiel« der evangelischen Kirchengemeinde vom Abbruch bedroht sei!. 
Der eigenartige Name des Gebäudes fiel auf, und wir fragten uns, ob es da vielleicht eine bislang 
unbekannte Beziehung zu unserem Hohentwiel geben könnte. Beim Oberboihinger »Hohentwiel« handelt 
es sich um ein wahrscheinlich zwischen 1461 und 1470 erbautes chemaliges Pfarrhaus in unmittelbarer 
Nachbarschaft der Kirche, das längst zweckentfremdet ist. Dieses Gebäude sollte nun zugunsten eines 
neuen Pfarrhauses abgebrochen werden. In der Gemeinde regte sich Widerstand gegen die Abbruchpläne 
und so kam der Fall zur Kenntnis der Öffentlichkeit. Immerhin ist der »Hohentwiel« nicht nur eines der 
ältesten Gebäude im Landkreis, sondern das älteste Pfarrhaus der Gegend überhaupt. 

Im Heimatbuch »Oberboihingen und seine Geschichte« von Ewald Koch (1967), wird das alte 
Pfründhaus auf S. 167f. beschrieben: »Als Pfarrhaus diente einst das alte, in der Zeit der Gründung der 
Pfarrei erbaute Pfründhaus. Wegen seiner leicht erhöhten Lage und seiner eigenartigen, schmalen und 
hohen Bauweise wird es seit eh und je der »Hohentwiel« genannt. Aus einer Beschreibung von 1560 
erfahren wir näheres über dieses alte Pfarrhaus: »Das Pfarrhaus in Oberboihingen steht nebst Scheuer im 
ummachten Hof. Hinten am Haus ist ein kleiner Garten. Unten im Haus ist eine Kammer, daneben eine 
Holzkammer, item ein Badestüblein, daneben ein Hühnerhäuslein, item unter dem Haus ein gewölbter 
Keller für 5-6 Eimer Wein, daneben ein gewölbtes Speisekämmerlein. Oben im Haus eine Stube, zwei 
Kammern, eine Küche mit Backofen, unter dem Dach ein Zwerchhäuslein mit Studierstübchen, daran eine 
Kammer, weiter eine Kammer und ein Kornkasten<. Also für die damalige Zeit ein ganz geräumiges 
Wohngebäude. Der Besitz war übrigens wie alles kirchliche Eigentum steuerfrei. ... Anscheinend war das 
Pfarrhaus schon lange vor 1600 dermaßen baufällig, daß sich der damalige Pfarrer Burkhardt Lutz 
entschloß, etliche Eingaben zwecks Renovierung oder Umbau an die Geistliche Verwaltung in Nürtingen 
zu machen, aber leider ohne Erfolg. Er entschloß sich deshalb und auch weil er nebenher eine größere 
Landwirtschaft betreiben wollte, aus eigener Tasche den Hof (jetziges Pfarrhaus) an der Hauptstraße zu 
kaufen. Er ließ aber trotzdem keine Ruhe und endlich am 17. März 1603 kam der Bescheid: »Diese 
Behausung, Scheuer und aller übriger Zubehör ist auf fürstlichen gnädigen Befehl anno 1603 alters- und 
abgangshalber und an statt derer Magister Burkhardt Lutzen gehörig gewesene Behausung, Scheuer und 
Garten an der Straße stehend erkauft worden«. Der Kaufpreis betrug 1459 Gulden und wurde von der 

Geistlichen Verwaltung in Nürtingen entrichtet. Das Pfründhaus ging nun in Privathand über und wurde 

! Stuttgarter Nachrichten vom 5.7. 1979. 
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Altes Pfarrhaus »Hohentwiel« 

  

      

   

Frl jr 5] 

Kart 1 
KITTS: 

  

    

  

              

von dem Bauer Michael Vogel gekauft, dies geht aus einem Eintrag im alten Steuerbuch von 1613 hervor: 

»Und ist vor diesem die Pfarrbehausung gewesen«. Vogel hat das Haus von Grund auf neu hergerichtet und 

es ist uns wahrscheinlich in seiner ursprünglichen Art bis heute erhalten geblieben.« 

Uns interessiert vor allen Dingen der Name »Hohentwiel«. Dazu teilte der Verfasser E. Koch auf unsere 
Anfrage mit, »daß keinerlei Zusammenhang zwischen »Ihrem< und »unserem< Hohentwiel besteht. Es ist 
auch keine Verbindung zu Konrad Widerhold festzustellen. Soweit mir bekannt ist, taucht der Name 
erstmals um die Jahrhundertwende auf und ist wahrscheinlich auf die auffallend hohe Bauweise zurückzu- 

führen« (13. August 1979). Pfarrer Groß bemerkte zusätzlich (2. August 1979) zu dem inzwischen wieder 

von der hiesigen evangelischen Kirchgemeinde erworbenen Gebäude, daß auch der frühere Ortspfarrer 

Kurtz über das Entstehen dieses Namens keine Antwort wußte. Er vermutet, »daß der Name des Gebäudes 

von der Beschaffenheit des Hauses und der Lage stammt. Das Haus ist sehr hoch gebaut mit verhältnismä- 

Big kleinen Zimmern. Daß frühere Bewohner der hiesigen Gemeinde auf den Eigennamen »Hohentwiel« 

gekommen sind, ist daher verständlich.« 
Ob die Verleihung dieses Hausnamens unter den gegebenen Umständen »verständlich« ist, möchten wir 

nicht ohne weiteres annehmen. Vielleicht hat ein Oberboihinger Bürger unseren Hohentwiel gesehen und 
den Namen für das hochaufragende Haus in seiner Heimatgemeinde populär gemacht. 

Erfreulich an der ganzen Geschichte ist, daß Landesdenkmalamt und Regierungspräsidium Stuttgart im 
Februar 1980 für die Erhaltung des im Ortsbild »als Kulturdenkmal unverzichtbaren« spätgotischen 
Pfarrhauses mit steilem Krüppelwalmgiebel, schönem Fachwerk, einem alemannischen Fenstererker und 

Wandmalereien gesorgt haben, in dem nach der Renovierung die Gemeindebücherei untergebracht ist. 
Vorübergehend hatte man einmal erwogen, das Gebäude abzutragen und eventuell in einem Freilichtmu- 
seum wieder aufzubauen‘. Herbert Berner, Singen 

2 Stuttgarter Nachrichten vom 6.2. 1980; Stuttgarter Zeitung 32 vom 7.2. 1980. 
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Über künstliche Flurnamen 

Bereits vor über einhundert Jahren wies Friedrich von Weech in einer kulturgeschichtlichen Miszelle (in: 

Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins29, 1877, S. 322) auf die Namengebung hin, von der hier die 
Rede sein soll. Es handelt sich um künstliche Flurnamen, um Phantasienamen, die zur Benennung vor 
allem von Lehengütern weltlicher oder geistlicher Herrschaften gegeben wurden. Durch diese Art von 
Namengebung konnten die einzelnen Lehenhöfe leicht voneinander unterschieden werden, zumal für die 
Lehenhöfe in demselben Ort meistens ein einheitliches Benennungsmotiv gewählt wurde, zum Beispiel 
Vögel, Pflanzen, Arbeitsgerät, Handwerkszeug, Metalle, auch Heilige. 

Wir geben zunächst die Ausführungen Friedrich von Weechs wieder. Sie betreffen Orte beziehungsweise 
Ortsteile im Kreis Überlingen. 

»Die Mönche des Klosters Salem gaben, wie es auch an anderen Orten geschah, den einzelnen dem 
Kloster zugehörenden Bauerngütern, die meist in Erbpacht gegeben waren, besondere Namen. Wir haben 

notiert: 
zu Adelsreute: Bleß, Falk, Rapp, Scheck, Schimmel, Tiger; zu Bambergen: Bartholomae, Bonifaz; zu 

Birkenweiler: Hammer; zu Bruckfelden: Narzisse, Rose, Tulpe; zu Daisendorf: Daniel, David, Dismas; zu 
Lellwangen: Eisen, Gold, Kupfer, Silber, Stahl, Zinn; zu Leustetten: Eidechse, Frosch, Schlange; zu 
Tepfenhard: Breisgauer, Burgunder, Engländer, Friesländer, Holländer, Mohr, Römer, Schweizer; zu 

Urnau: Drescher, Glocke, Haag, Kochlöffel, Mandel, Pfeffer, Schelle, Seiler; zu Wendlingen: Gabel, 
Rechen, Wagen; zu Wintersulgen: Ambos, Zange.« 

Im Zusammenhang mit der Namengebung von Weidevieh nennt Elard Hugo Meyer in seinem Werk 
»Badisches Volksleben im neunzehnten Jahrhundert« (Straßburg 1900, S.131) die oben angeführten 
Adelsreuter Namen. 

Diese Namengebung fiel auch Anton Birlinger auf. In seinem Werk »Volksthümliches aus Schwaben, 
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